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Sie sind eine Konsequenz der freien Debatte im Netz, je-
doch gleichzeitig für viele Nutzer und Journalisten ein 
echter Albtraum: Trolle. Als Troll bezeichnet man im 

Netzjargon Menschen, die es darauf anlegen, andere Internet-
nutzer zu provozieren, zu beleidigen, sogar zu bedrohen. Ihr 
Spielfeld sind die Kommentarspalten im Internet, insbesondere 
in sozialen Netzwerken wie „Facebook“ oder „Twitter“. Ihre Op-
fer sind dabei sowohl normale Internetnutzer als auch Perso-
nen des öffentlichen Lebens oder Institutionen. Zudem wettern 
immer mehr Trolle nur allzu gerne gegen die böse System- und 
Propagandapresse. 

Warum das ganze? Vielen Trollen geht es nicht um Inhalte, 
sie handeln vielmehr aus Geltungssucht und Langeweile, ha-
ben Freude an der Provokation. Kanadische Forscher sprechen 
sogar von einem Alltagssadismus, der viele Trolle auszeichne 
(Ahlers 2014). Blogger Jens Scholz (2013) schreibt, dass unab-
hängig der Motivation das Ziel eines klassischen Trolls immer 
das gleiche sei, nämlich „die Übernahme bzw. Zerstörung der 
eigentlichen Kommunikation. Es ist am Ende immer ein Macht-
spiel und es geht darum, dass ihr euch vom Troll vereinnahmen  
lasst.“ 

Trolle sind bewusst unsachlich. Daraus ergibt sich die 
Schwierigkeit, dass ihnen mit Argumenten kaum beizukom-
men ist. Betrachtet man Geltungssucht als zentrale Motivati-
on, bleibt letztlich nur eine Möglichkeit, mit einem Troll richtig 
umzugehen: Ignorieren. „Do not feed the Trolls!“ war lange das 
Motto im Netz – antwortet ihnen nicht, denn das ist die Auf-
merksamkeit, die sie ersehnen. Tatsächlich war dies auch die 
Strategie der Onlinemedien, schweigend ertrugen sie die Pöbe-
leien. 

Mittlerweile aber schießen viele Journalist_innen zurück. 
Ironie statt Ignoranz lautet der neue Kurs. Niemand soll dabei 
beleidigt oder verletzt werden, außerdem soll fundierte Kritik 
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an journalistischer Arbeit nicht unterdrückt werden. Idealer-
weise sind die Antworten auf einen Troll daher lustig für alle 
Seiten. Thorsten Beeck, Social-Media-Chef des „Spiegel“, spricht 
davon, Trolle „freundlich auf die Schippe zu nehmen“ (vgl. 
Bouhs 2015). Das hat auch den Vorteil, dass andere Nutzer den 
Social-Media-Redakteuren digital zur Seite springen, indem sie 
entsprechende Kommentare liken oder favorisieren. Auf diese 
Weise befreien sich die Medien aus der Opferrolle, ohne selbst 
auf die aggressiven Methoden des Trolls zurückzugreifen.  

Besonders gut gelingt dies derzeit der „Welt“. Hier führte 
Martin Hoffmann die Ironie-Strategie ein, denn – so Hoffmann 
– Ignorieren habe nichts gebracht. Die Trolle verschwänden 
eben nicht von allein, sondern vergifteten schnell die Diskus-
sionskultur (vgl. Bouhs 2015). Die pfiffigen und lustigen Ant-
worten des „Welt-Praktikanten“, der in Wirklichkeit gar kein 
Praktikant ist und nur von Trollen so genannt wurde, genie-
ßen mittlerweile Kult-Status im Netz. Eine eigene „Facebook“-
Seite präsentiert regelmäßig die neuesten Fundstücke aus den 
„Welt“-Kommentarspalten. 



172

Längst sind auch andere Medien nachgezogen. So antworteten 
die Redakteure von „tagesschau.de“ auf den Kommentar eines 
Nutzers: „Wie kommt es dass Spiegel online, stern und nun ihr 
ein und das selbe schreibt?!“ trocken mit „Systempresse. Wissen 
Sie doch.“ Likes und Lacher waren auf Seiten der Redakteure.

Petra Hemmelmann
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Auch die Redaktion der „Facebook“-Seite der Bundesregierung 
reagiert mit Ironie und Schlagfertigkeit immer wieder gekonnt 
auf Trolle. Bemerkenswert ist vor allem die Unermüdlichkeit, 
mit der das Team betont höflich auf nahezu jeden verbalen Aus-
bruch reagiert.

Ironie statt Ignoranz
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„Spiegel online“ hatte im August 2014 zunächst versucht einen 
verschwörungstheoretischen Kommentar sachlich zu wider-
legen, indem die Redakteur_innen Links zu entsprechenden 
Quellen posteten. Als dies den Troll nicht bremste, griff auch 
„Spon“ zur Waffe der Ironie: „Hier spricht der Zionisten-Bil-
derberger-CIA-Illuminaten Presseoffizier von Spiegel Online. 
Bitte posten Sie hier keine Links, die unsere weltumspannende 
Verschwörung enttarnen könnten. Wir haben uns so viel Mühe 
damit gegeben.“

Spannend ist die Frage, wie Trolle auf die Strategie des Ge-
genangriffs reagieren. Tatsächlich melden sich viele einfach nicht 
mehr zu Wort, verstummen mit einem Mal. Dies lässt sich in den 
Postings auf der „Facebook“-Seite der „Welt“ gut beobachten. Es 
lohnt sich manchmal also doch, den Troll zu füttern. Oder wie 
Marcus Bensemann von ndr.de sagt: „Mit Witz, Argumenten, Be-
harrlichkeit und Herz lässt sich die Lage fast immer retten. Trolle 
verdienen keine Toleranz, sie müssen geschickt entwaffnet wer-
den!“ (Zapp 2015). Das haben die Social-Media-Redakteur_innen 
der „Welt“, der Bundesregierung, von „tagesschau.de“ und „Spie-
gel online“ bereits erkannt und geschickt umgesetzt. Es ist zu 
hoffen, dass ihrem Beispiel viele weitere folgen. 
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